
1  Kult zum Konfigurieren: Den Appenzeller Gürtel gibt es mit verschiedensten 
 Verzierungen, appliziert auf nachhaltigem  Leder, neu auch von heimischen Hirschen. 
2  «Bode» gut gemacht: Teil der Kollektion des Herrenmode-Labels «Bode» aus 
New York ist der Hausschuh mit Ornamenten für draussen. 3  Schaut immer ein 
bisschen weiter voraus: Caspar Eberhard, der «Appenzeller Gurt» vor acht Jahren 
lancierte, findet immer andere Arten, dem Klassiker neue Klangfarben zu verleihen. 
 Vielleicht mit einer eigenen Kollektion? 4  Markiger Auftritt an der Modewoche: 
Für ihre Kollektion, inspiriert vom Künstler und Appenzeller-Gurt-Träger Benjamin 
Bloomstein, spannte Emily Bode mit «Appenzeller Gurt» zusammen. 5  In neun 
Arbeitsschritten zum «Chüeligurt»: Der Sennensattler bringt die Ornamente aus 
Messing oder Neusilber an, die seine spezifische Handschrift tragen. 
 appenzeller-gurt.com

Er macht den «Chüeligurt» catwalktauglich:  
Caspar Eberhard schnallt, wie sich Handwerk und Hightech verbinden  

und bringt die Appenzeller Sennenkultur ins World Wide Web.

KULTIGE KÜHE 

TEXT DANIELA DAMBACH

ÜBER DEM 
 HOSENSTALL

Die Kuh ist ein Gürteltier! Um allfällige Widerreden 
vorweg auszuschliessen: Ja, Kühe sind Gürteltiere – so-
fern sie sich nach Appenzeller Art domestiziert auf 
Leder riemen aufreihen. Von hier – wo vielleicht Alp-
stein und Edelmetall bricht, nur die Liebe zu Bräuchen 
sicher nicht – stammen sie: die unverkennbaren Orna-
mente, deren Geschichte über 200 Jahre alt ist – und 
 öfters wiedergekäut wurde als Kühe es mit Gras tun. 
Denn: Um das traditionelle Accessoire aus dem Land, 
wo Schmetterlinge «Flickflauder» und Löwenzahn-
blüten «Sonnewendlig» heissen, ranken sich Legenden. 
«Das Ausschmücken der Ledergerätschaften der sen-
nischen Haustiere durch ziseliertes Messing» begann 
um das Jahr 1800 (Quelle: «Sennensattlerei», Bundes-
amt für Kultur BAK). Aus dieser Zeit stammen die 
 frühesten im Appenzellerland bekannten Schmuck-
stücke für Saum und Packpferdegeschirre. Die Prunk-
verzierungen sind auf das zunehmende Standesbe-
wusstsein der Bauern und Sennen zurückzuführen: 
«Die Appenzeller wollten immer das haben, was ande-
re auch hatten», mutmasst Sebastian Fässler, Sennen-
sattler in sechster Generation.  
Der Gürtel, auch als «Chüeligurt» bekannt, gehörte nicht 
zur traditionellen Sennentracht. Wie sich die Beschläge 
ihren Weg an den Bund bahnten, ist unklar. Geschah 
es wegen einer italienischen Gräfin, die sich einen Gür-
tel wünschte, der den Halsbändern glich, die Sennen-
hunde vor Bissen schützten? Oder geht die Idee auf Emil 
Fässler zurück, der für ein Skilager eine Gurte fertigte 
und so das Interesse eines Sportgeschäfts weckte? Un-
umstritten ist: Je mehr kunstvoll beschlagene Motive die 
Gürtellinie zierten, desto angesehener war man.  
Einen solchen Gurt – bestückt mit Sennen, Vieh und 
Sonnen – schnallte sich Caspar Eberhard als 20-Jähri-
ger täglich um. Sein Vater hatte ihm das bejahrte Stück 
ver macht, sodass das Leben Lücken in die Ornament-
reihen riss. Die Schwester schenkte dem St. Galler, der 
nur drei Kilometer von der Appenzeller Kantons grenze 
ent fernt aufgewachsen ist, ein neues Modell. Er fiel auf, 
wenn unter seinem Shirt-Saum eine Sonne aufblitze, 

insbesondere im Ausland. «Auf Reisen durch die USA, 
Australien und Neuseeland sprachen mich dauernd 
Leute auf meinen Gürtel an», erinnert sich der Digital-
Designer. Er ergründete die Gurtgeschichte und sein 
Gründergen drückte durch wie Zähne der Lochzange 
durch Lederstreifen: 2012 lancierte er den Online-Shop 
mit Konfigurator für den Appenzeller Gurt. Den Kult 
für die Köpermitte gibt es per Klick in über 70 Varianten, 
was ihm eine Nomination für den diesjährigen «Swiss- 
E-Commerce»-Award einbrachte (Preisverleihung: 15. 
9. 2020). Vom Zürcher Showroom aus verschickt der 41-   
Jährige Ornamentwerke für «Goofe», Taillenbewusste 
und Vierpfoter, die ungeachtet deren Rasse einen auf 
Sennenhund machen. Er hebt mittlerweile weitere ver-
wurzelte Schweizer Schätze ins gegenwärtige Licht, 
ohne des Trendigen zu viel zu tun: So gibt es in seinem 
Sorti ment Zipfelkappen aus Wolle, handgestrickt von 
Appen zeller Bäuerinnen, wie auch eine feminine Neu-
interpretation des «Ohreschuefle»-Trachtenohrschmucks. 
«Mich reizt es, Traditionelles nicht mit Klassischem, son-
dern mit Unerwartetem zu kombinieren», beschreibt 
Caspar Eberhard. Unerwartet waren auch die Kreati-
onen, die das New Yorker Luxus-Herrenlabel «Bode» 
zusammen mit «Appenzeller Gurt» auf den Laufsteg 
brachte: Urchige Goldapplikationen kontrastieren die 
(ausnahmsweise) schlichten Stoffe von Designerin 
Emily Bode, die dafür bekannt ist, handwerkliche 
 Erinnerungsstücke neuartig zu erwecken. 
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Während solche Kooperationen Spielwiesen eröffnen, 
auf denen Varianten des Klassikers weiden, bleibt das 
Handwerk gebunden – und dieses beherrschen nur noch 
eine Handvoll Berufsleute: der Nachwuchs fehlt. «Ap-
penzeller Gurt» trägt die Handschrift von Daniel Fuchs: 
Der Sennensattler in dritter Generation zeichnet, bricht, 
stanzt, walzt und näht die bestellten Gürtel in seinem 
«Büdeli», teilweise mit Werkzeugen seiner Vorfahren. 
Sinniert man von goldglänzenden Sonnen geblendet 
über Handwerk und High-Fashion, «glöckelt» es bei 
 einem … Käut man Traditionelles derart kunstvoll wie-
der, dann ist es auf einmal umgekehrt: Auf einmal wol-
len alle anderen, sogar über die Landesgrenze hinaus, 
das haben, was Appenzeller schon immer hatten. ■
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